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Treue Liebe. 


Einf fiel dein Aug’ 2 mich mit Wohlge⸗ 
allen 


und ich ſah nur die Deinigen, die hellen, 
Es rauſchten auf der Lieb' und Sehnſucht 


uellen, 
Da nannt' ich mich den gluͤcklichſten von 
Allen. 


An Deiner Hand das Leben zu durchwallen, 
Ein Leben, wo ſich Lieb' und Luſt geſellen, 
Dies Bild, wie muß es meinen Geiſt er⸗ 

ellen! 

Zu himmliſch war's, da mußt es hier zer⸗ 

fallen. 

Man raubte Dir, wle graufam! Deinen 

Willen, 
Du durften kaum dem Freund die Thraͤne 


U 
Doch Du gedachteſt u 5 Lieb’ im Stillen. 


Es laßt ſich wohl ein llebend Herz verbuͤllen 
Doch wird, lebt in vr. lebendig 


Wollen, 
Die Zukunft rein und edler es enthüllen. 


— ä 


Das Kind und die Wegelag 'rer. 
(Beſch lug.) 


„In Gottes Namen nach Neuſtadt!“ 


ſagten einſtimmig die Wappner, und draͤng⸗ 


ten ſich in demuͤthiger Eil' dem ſchon vors 
anjubelnden Kinde zu ſolgen. Aber Flori⸗ 
court machte noch Einmal Halt. „Wie 
dürfen zwei verirrter Gefährten nicht vergeſ⸗ 
ſen; ! und rief laut in die Hoͤhlengaͤnge hinein: 
„sombarderto! Manfredino! Kommt hervor, 
Manfredino und Lombardetto, wenn Ihr 
mit nach dem freundlichen Neuſtadt ziehen 
wollt. Wir finden den Frieden! Wir geben 
den Frieden! O macht es wie wir, und 
kommt aus Euern ſchauerlichen Schlupf⸗ 
winkeln heraus!“ — 

Aber es blieb ſtumm in den Hoͤhlen⸗ 
gaͤngen. Nur endlich als Floricourt ſeinen 
Ruf einigemal wiederholt hatte, erſcholl ihm 
von dorther der zwei verwilderten Seelen 
hoͤhniſches Gelaͤchter. 

Der kleine Ital bebte zuſammen vor 
dem haͤßlichen Ton. Aber Jlorſcourt nahm 


— 


ihn freundlich auf ſeine Arme, ſprechend: 
„Fͤͤrchte Dich nicht vor dieſen Gnomen 
des Abgrundes, Du liebes Kind! Wir 
ſehen fie fürder nicht mehr. Erfüllt haben 
wir unſere letzte Verpflichtung gegen fie, 
— losgeſagt haben ſie ſich von jeder Ver⸗ 
pflichtung gegen uns, — friſch auf nun! 
Fuͤhre uns nun ohne jene Verlorenen!“ 
Führe uns dem friedlich erquickenden Lichte 
des Tages entgegen!“ — 7 

Und ſo geſchah es. Von dem Arme 
Floricourts ſich herabſchwingend, rannte der 
kleine Ital, wie ein befluͤgelter Bote ſaſt, 
wie angezogen und gehoben von den her» 
einfallenden Lichtſtrahlen, die Steigen der 
Hohle hinduf, und Floricourt und feine 
Wappner eilten ihm nach. Als nun der 
Kleine droben ſtand in der freien, duſtigen 
Morgenfühle, uͤberkam es ihn recht wie 
ein jubelnder Rauſch. Den goldgeſaͤumten 
Wolken warf er Küffe zu, in einen ſpru⸗ 
delnden Bergquell tauchte er, wie liebko⸗ 
ſend, Appen und Haͤndchen, und ſchlanke 
Zweige brach er aus den Gebäͤſchen, fie 
über ſein lockiges Haupt zuſammenſchmie⸗ 
gend und ausrufend: „o wie wird ſich der 
Vater zu mir freuen! Und wie die holde 
Mutter! Und die gute alte Muhme auch!“ 
— Da ſtand er zwar einen Augenblick be⸗ 
denklich ſtill, und fluͤſterte: Die haben 
ſich wohl die ganze Nacht hindurch recht 
um mich geaͤngſtigt!“ — „J nun!“ ſetzte 
er wieder jubelnd hinzu‘, „ſo wird ja nun 
die Morgenfreude deſto größer” — Und 
bergunter huͤpfte und fang er dem Ger 
ſchwader voran, und ließ immerſort die 
Zweige in beiden Haͤndchen himmelan 
wehen. 

Als man ſich den lichtern Stellen des 
Berghanges näherte, zeigten ſich einzelne 
leicht bewaffnete Reiter, die bei Erbli⸗ 
ckung des Hauſens ſtutzten, — dann theils. 
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ſich raſch zuruckwandten, wie um ellige 
Meldung zu bringen, theils von fernher 
den Zug langſam und beobachtend gelei⸗ 
teten. — 

Der kleine Ital nahm alsbald unter 
ihnen gute Bekannte wahr. „Liebe Mits 
bürger und Freunde!“ rief er fie an, „was 
ſchleichet ihr da nur fo fremd und ſcheu 
umher, wie die Katze um den heißen 


Brei! Kommt doch herzu, — ich bitte 


Euch recht herzlich, — kommet und freuet 
Euch uͤber die edlen Gaͤſte, die ich meinem 
lieben Vater zuführe, und unfrer ganzen, 
lieben, gaſtlichen Neuſtadt zugleich!“ 

Da traten die Reiter ſtaunend naͤher, 
durch Florlcourt und feine Gefährten mit 
ehrbarem Senken und Neigen der Waffen 
begrüßt, — „Du, Ital,“ fragten Einige 
zweifelnd, — „biſt Du es denn ſelbſt? 
Du, den wir ſchon faſt verloren gaben? 
Du, den zu retten von den Wegelag'rern 
im Gebirge, die Bürger ausgerüuͤckt find 
mit Deinem tapfern, zornigtrauernden 
Vater an der Spitze! — Und was ſind 
das fuͤr wunderbare Gaͤſte, welche Du 
nun mit Dir bringſt?“ — 

„Weiß ich es?“ entgegnete lachend der 
Knabe und ſchwang feine grünen Zweige 
nut immer hoͤher und luſtiger empor. „Was 
ſoll ich weiter wiſſen, als daß die Leute 
hier meine guten Freunde ſind, die Bewoh⸗ 
ner einer recht wunderlichen Hoͤhlenburg in 
den Vogeſen droben. Ich gloube Freund 
Reiſiger, die Burg geht beinahe ſo tief in 
den Erdboden hinab, als andrer Leute 
Burgen in die Luft hinauf. Aber guͤtig 
und liebevoll bin ich drin gepflegt worden; 
— ſo viel iſt gewiß. Und meine Gaͤſte 
nun ihrerfeit find dieſe wack're Leute ges 
worden, und in tauſend Freuden geleit' 
ich ſie meinem lieben Voter zu. — Nun, 
fo reite doch, Freund Reiſiger, und allen 
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es dem Vater und allen guten Mitbuͤr⸗ 
gern. — Ei ſo reite doch nur!“ — 

Und der ſtaunende Reiſige wandte fein 
Roß. Aber da winkte ihn Hauptmann 
Floricourt zu ſich heran, und ſprach ihm 
einige ernſte, ſchwerwiegende Worte in's 
Ohr. Staunender noch, aber auch eiliger 
noch flog der Reiſige von hinnen, all' ſeine 
Waffengefaͤhrten ihm nach. — — 2 

Und nicht weit mehr war der Zug fürs 
der gerüuͤckt, als ſchon auf brauſendem Streits 
gaul der wack're Burgemeiſter Antonius 
Werthheimer heranſprengte. Das Kind 
lief ihm jubelnd entgegen, und raſch ſich 
aus dem Sattel ſchwingend, herzte der 
Water den wiedergefundenen Liebling. Aber 
mit ſchnell geſammelter Beſonnenheit trat 
er dem Riteer entgegen, ſprechend: „iſt es 
wahr, was mir jetzt ein Reiſiger der Stadt 
verkuͤndete? — Seid Ihr es, der die Ger 
birgswege unſicher machte? — Der jetzt 
wieder in ein geregeltes Kaͤmpferleben 
zuruͤcktreten will? — Der mir mein einzi⸗ 
ges Kind errettet hat?“ —. N 

Zu den erſten beiden Fragen hatte Flo⸗ 
rlconrt bejahend fein Haupt geneigt. Auf 
die letzt're erwiederte er: 

„Umgekehrt verhaͤlt es ſich, Here. Euer 
Kind iſt es, das mich errettet hat. Nahe 
ſchwankte ich in wilder Rachegluth am ewi⸗ 
gen Abgrunde. Wohl haͤtte ich in der 
vergangenen Nacht den entſetzlichen Durſt 
ya durch eine noch weit entfeglichere 
That, denn eine finftere Gewalt ſandte 
mir Meine erſehnten Opfer mir zu. Aber 
wenlg Stunden zuvor hatte mir Gott Euer 


Kind als milden und rettenden Eagel ge⸗ 


ſendet! Und das wird Gott Euch ſegnen 

und ihm.“ — * 
Unwillführlid lagen der beiden Männer 

fräftige Hände ineinander. 


Da führte 
Floricourt den Burgemelſter beijeir, u 


verkuͤndete ihm fein ganzes truͤbverworre⸗ 
nes und ſanft geloͤſetes Geſchick. Sie kamen 
Arm und Arm zurück, und ſo ſetzte man 
den Zug nach der heiter im Morgenglanze 
lachenden Neuſtadt ſort, das jubelnde Kind 
voran. i 

Mit Freudenruf empfing Iman fie in 
Thor und Gaſſen, und ein heiteres Feſt 
verherrlichte den ſo drohend heraufgeſtiege⸗ 
nen Tag. i 


Floricourt mit ſeiner Schaar vollbrachte 
bald einige ſchoͤne Ritterthaten zum Beſten 
der Stadt. Dann ſchloß er ſich mit all' 
den Seinigen einer Kreuzfahrt gen Jeru⸗ 
ſalem an, und lebte und kaͤmpſte ruͤhmlich 
durch manch ein Jahr im heiligen Lande. 

Als endlich Ital, ein blühender Juͤng⸗ 
ling ſchon, feinem alternden Vater im 
Amte beigeſellt ward, traf eben zu dieſer 
Feier Brunardon als Pilger aus dem Mor⸗ 


genlande ein, und brachte ein ſchoͤnes gold⸗ 


nes Kreuz mit heiligem Holz drin gefaßt. 
Sterbend an Siegeswunden hatte Flori⸗ 
court dem treuen Genoſſen dieſe Gabe fuͤr 
Ital gereicht, und ihm geboten, dieſe Worte 
dazu zu ſprechen: ’ 

„Dem, welcher mir die Fahrt in's ewige 
Ziel aller Wallfahrt frei erhielt, als Find» 
licher Bote! Und daß er mir einſt ſelig 
nachkommen moͤge in die himmliſche Neu⸗ 
ſtadt! — 


O v ib 3 
Eine Verwandlung, Ovid, haſt du noch nicht ber 


ungen, 
Und doch iſt fie für dieß wahrlich die nächſte, — 
u ſelbſt: 
Denn vor Tomi's Bann 1 35 di von Göttern 
u eldenz 
Doch ſeitdem ſprichſt 3 leider nur immer von 


— — 
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Kelaͤtſcherel. 


Es giebt unter dem Geſchlecht der 
Schweſtern verſchledene Grade, wie z. B. 
Sonntagsſchweſtern. Es ſind diejenigen, 
die ſich nur Sonntags ſprechen, dafuͤr aber 
getreulich berichten, was ſie in der ganzen 
Woche erlebt und von ſchlechten guten Freun⸗ 
den erfahren, oder auch ſelbſt erfunden 
haben. Eine andre Gattung heißt: Kaffe⸗ 
ſchweſtern, die als Kaffe⸗Imbiß heißhung⸗ 
rig die Schand⸗ Chronik über dle geſammte 
civiliſirte Welt verſchlucken, die es für das 
hoͤchſte Ungluͤck halten, daß man von den 
Mondbewohnerinnen nicht einmal fo viel 
weiß, um ihre Sitten maltraitiren zu 
koͤnnen. Die dritte Gattung, als die hoͤchſte 
Potenz, machen die Klatſchſchweſtern aus, 
die zu jeder Zelt Conferenz halten, und 
immerdar ſchlagſertig find, wo die Ehre 
des Naͤchſten anzugreifen iſt. Hoͤchſt felr 
ten werden im Orden ſolcher barmherzi⸗ 
gen Schweſtern Mitglieder mannlichen 
Geſchlechts zugelaſſen, es ſei denn ein Mann 
von hoͤchſt ruͤhriger Zunge, die mit einem 
Wiſcher den Naͤchſten auf einen Zug kohl⸗ 
ſchwaͤrzt und der Zuhoͤrerin angenehm heu⸗ 
cheln kann. Ein Maan von derlei Unart 
findet leicht durch offne Gehelmnißkraͤmerei 
das geneigteſte Ohr und gelegentlich etwas 
zu ſchnabellren. Denkt Euch einen ſolchen, 
wie er, vor der Wichtigkeit ſeiner Rede 
die Augen zubrüdend, feiner edlen Sonn⸗ 
tags, und Kaffe⸗ und Klatſchſchweſter 
einen kleinen Artikel aus dem Werke der 
„Ehrabſchneiderel““ zuraunt, zugleich aber 
mit der Hand ſeine Nachricht einhegt, da⸗ 
mit ſie, „unter uns bleibt“, wie er ſagt, 
was immer ſo viel heißt als: „geniren Sie 
ſich nicht! “ Wie entzuͤckt blinzeit die Klatſch⸗ 
ſchweſter mit dem einen Auge, und wie 
verwundert möchte fie das andere aufreißen, 


ware nicht die Sehkraft in fruheren Suͤn⸗ 
den ſtark verſchwelgt worden. Mit eifriger 


Seligkeit hat ſie den zu Nichtsſagerei ver⸗ 


ſchwammten Kopf zu dem willkommenen 
Erzähler vorgebeugt, und ſelbſt der Kaffe, 
dies unuͤbertreffliche Getraͤnk, bei dem alle 
Klaͤtſcher und Klaͤtſcherinnen austufen: 
„Alle Weiber werden Schweſtern, 
Wo dein holder Zauber weilt“ 

— der Kaffe bleibt auf halbem Wege, 
weicht ſogar zuruͤck vor Erſtaunen, und 
die Wonne, die ihren Mund umſchwebt, 
verbürgt uns, daß ſie im Stande waͤre, 
ſtundenlang es als Delice zu betrachten, 
wenn ſaͤmmtlichen Nachbarn und Nachba⸗ 
rinnen alle Schufterei der Welt an den 
Hals geredet wuͤrde. Die Kaffe⸗Maſchine 
wird da zur Dampf⸗Maſchine der Luͤgen⸗ 
Fabrikation, und hier beſonders kommt das 
alte Spruͤchwort in Thaͤtigkeit: er (oder 
fie) luͤgt, daß ihm der Dampf zum Maule 
herausgeht. Dieſe Privat- Luͤgen aber find 
oft die alleraͤrgſten, ſie werden von Ohr 
zu Ohr gefluͤſtert, kommen endlich an Den 
deſſen Ehre damit befleckt wird, und der 
ſich nun oft über die abſcheulichen, aus 
der Langenweile ergriffenen Hirngefpinnfte 
derer, die, um nicht muͤßig zu ſein, ihre 
Zunge mißbrauchen, abmartert und Ver⸗ 
daͤchtigungen in fein Familienleben bringt. 
Die Klatſchſucht und die Lüge find übers 
haupt einer der ſaulſten Flecke in der Men⸗ 
ſchennatur, und wie das erſte Verbrechen 
auf Erden von der erſten füge herkam, fo 
hat dieſe fort und fort unzählige Werbres 
chen und oſt graͤnzenloſes Elend erzeugt. 
Wollten wir immer nach der Sentenz un⸗ 
ſerer Vorfahren handeln, die da fagten: 
„Auf jede Lüge gehört eine Maulſchelle!“ 
oder gaͤbe es eine Macht, welche dieſe 
Sentenz zur Ausführung brachte, fo kaͤm' 
es zu einem ewigen Maulſchelliten im der 


bens, Verkehr und zu dem Geſumme des 
luͤgenhaften Klatſchens würde das Klatſchen 
der Maulſchellen eine unabreißbare, aber 
wohl geeignete Inſtrumental- Begleitung 
fein. Der Verfaſſer dieſer Zeilen hat ſich 
etwas ſtark ansgedruͤckt, iſt jedoch übers 
zeugt, nur Klaͤtſcher und Luͤgner koͤnnten 
bm fagen: er luͤge wie gedruckt; denn jene 
ſchleichenden Luͤgen ſind der Mehlthau, der 
ſich an alle Blüchen des haͤuslichen Gluͤ⸗ 
ckes anſetzt und ſie leicht zerſtoͤren kann, 
wenn nicht ſogleich das offenſte Vertrauen 
dem nagenden Verderben Einhalt thut. 


Die Reife n a ch Ro m. 
Marie Halder an ihren Bruder. 


Fuͤrwahr eine ſaubere Geſchichte! Läͤngſt 
glaubten wir den Herrn Bruder im alten 

om mit den Meiſtern der Kunſt feinen 
Pinſel der Vollendung entgegenführend, Und 
nun ſitzt er da, eingeſchneit, in einer Hütte 
des Rieſengebirges und vertaͤndelt feine 
Zeit mit einem Bauermaͤdchen. Und das 
ſoll ich den Eltern verschweigen? Das 
muthet man mir zu, mir dem klatſchſuͤch⸗ 
tigen Evafinde?! Ei, Brüderchen, ſeit 
wann hat ſich deine Meinung fo geaͤn⸗ 

dert? Verdank ich's etwa der baͤuriſchen 

onika — nun, dann müßte ich dieſe 
Heilige (ich glaub' es iſt eine boͤhmiſche) 
* meinen Schutz nehmen. 

8 2 ernſtlich, Eugen — wohin ſoll 
Dein Treiben führen? Willſt Du das 
Bauermadchen beirathen? Das trau ich 
Dir nicht zu. Nice, weil ich Die Vor⸗ 
urtheile anheften will, die Du nicht haſt, 
und die auch mir fremd find; nein weil 
ich Deine Anſichten von unſerm Geſchlecht 
kenne, die Anſpruͤche die Du an uns 
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machſt. Nie würde. die Bäuerin Monika 
das Gluͤck begruͤnden, welches Du ſuchſt. 
Reiß Dich heraus aus dieſem Rauſche, 
mein Bruder und verfolge Dein ſchoͤneres 
Ziel. Oder, willſt Du das Maͤdchen be⸗ 
trügen? Ein Bauermaͤdchen heirathen 
— mär unklug! Ein Bauermädchen bel⸗ 
trügen — ſchlechtl und ſchlecht iſt mein 
Bruder nicht! — 

Baron Fernau iſt alſo noch bel Dir. 
Leber ſaͤhe ich's, er wäre fort, nicht weil 
ich ihm Schlechtes zutraue, ſondern weil 


ich überzeugt bin, daß durch ſeine Mitbe⸗ 


werbung um Monifa’s Liebe die Eiferfuche 
und Eigenliebe in Dir erwacht iſt, und ſo 
den Werth des Maͤdchens Dich hat übers 
ſchaͤtzen laſſen. — Adieu, Eugen. Seil 
weder unklug noch ſchlecht! 


Eugen Halder. 


Eugen und Marie waren die elnzigen 
Kinder des Hoffrath Halder in B — n, 
eines vermoͤgenden Mannes. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen bemerkte der kunſtliebende Vater 
die Neigung ſeines Sohnes zur Malerei. 
Er bildete das keimende Talent ſorgfaͤltig 
aus, und Eugen hatte, neben andern Kennt⸗ 
niſſen, die man mit Recht von einem ge⸗ 
bildeten Manne erwartet, ſchon eine be⸗ 
deutende Stufe in der Kunſt erreicht, als 
auch ihn die Rückkehr Napoleons von feinem 
Inſellande auf's Neue zu den Waffen 
rief. Zwar unterblieb nun die Kunſtrelſe 
nach Rom, zu welcher es den Maler wa⸗ 
chend und im Traume gezogen hatte. Aber 
ein neuer, ſtaͤrkerer Impuls war da. Mehr 
galt es fuͤr jetzt dem Vaterlandsliebenden, 
an den Gränzen des alten Frankreichs 
Wacht zu halten, als ſich an den Werken 
der in Rom verſammelten Meifter zu weiden. 

Unter den leichten Truppen, die am ver⸗ 
haͤngniß vollen 118. Juni der Flucht des 
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ſranzoͤſiſchen Heerſuͤhrers in draͤngender Eile 
ſolgten, beſand ſich auch Eugen Halder. 
Einen ergreifenden Anblick gewaͤhrte ſeiner 
regen Fantaſie das, im Schimmer des ſin⸗ 
kenden Tages, mit Truͤmmern aller Art, 
mit] Leichen und Sterbenden überſaͤete 
Schlachtfeld. Zu mannigſach, zu ſchnell 
eine die andere verdraͤngend, waren die 
Szenen, die ſich dem Auge darboten um 
ein längeres Verweilen zu geſtatten. Aber 
an der Stelle, wo ſich das Feld des Todes 
an die nach Gemappe führende Straße 
lehnte wurde Eugen's Aufmerkſamkeit ploͤtz⸗ 
lich ſeſtgehalten. Halbaufrecht am Rande 
des Grabens, ſaß regungslos eine ſchoͤne, 
männliche Geſtalt. Das kraͤſtige, muth⸗ 
verfündende Geſicht war mit der Blaͤſſe 
des Todes überzogen, Krampfhaſt und 
ſeſter ſchien die Hand den Degen umfaßt 
zu haben, als das feindliche Geſchoß die 
Heldenbruſt traf. Heulend und mit allen 
Zeichen der tieſſten Betruͤbniß, hatte ſich 
ein großer Pudel über den Körper des 
Errſtarrten hingeworſen, bald das Geſicht 
deſſelben beleckend, bald mit der Schnauze 
den geſenkten Arm feines Herrn voll Lieb, 
koſung emporhebend. In ſich verſunken, 
blieb Eugen vor dieſem Bilde des Elendes 
ſtehen. Vergebens war ſein Bemuͤhen, 
den Hund an ſich zu locken. Starr ſah 
bas Thier den Fremden an, und erhob ein 
ſtaͤrkeres Geheul als vorher. Aber heller 
munterte das fernhin tönende Horn die 
Streiter gegen den flüchtigen Feind auf. 
Pflicht und Kampfluſt riefen Eugen von 
dannen. Doch der kriegeriſche Mann und 
der treue Hund machten einen unausloͤſch⸗ 
Eindruck auf den jungen Maler. 


Caffé aux mille colonnes. — Eduard 
e von Fernau. f 


Die zwelte Reſtauration der Bourbons 


* 


war unter der Aegide der Verbuͤndeten 
erfolge, Schon im Oktober zog ein großer 
Theil der Heere, die in Frankreich einger 
fallen waren, ab, indem ſichere Garantle 
des abzuſchließenden Friedens vorhanden 
war. Mit Freuden ergriff Eugen die Ges 
legenheit in fein Vaterland zurückzukehren. 
Nachdem er ſeinen Abſchied erhalten hatte, 
eilte er von den Ufern der Loire nach Paris, 
um die dortigen Kunſtwerke genauer, als 
es ihm fruͤher der Drang der Zeit erlaubt 
hatte, in Augenſchein zu nehmen. 

Am letzten Oktobertage, zur Mittagszeit, 
trat der entzuͤckte Mahler, eben aus dem 
Muſeum kommend, in's Callé aux mille 
colonnes, um ſich zu erfriſchen. Er ach⸗ 
tete nicht der mancherlei Geſtalten, die im 
bunten Contraſt den Salon anfuͤllten, ließ 
ſich von der ſchoͤnen $imonadiere, der ſich 
ſonſt kein Sterblicher ohne Herzklopfen 
nahte, ganz unbeſangen ein Glas Punſch 
reichen, und ſetzte ſich ſinnend an einen 
Spiegeltiſch. 

Pardonniren Sle, Herr etranger, — 
mit dieſen Worten wurde Eugen aus ſeinem 
Nachdenken geweckt durch einen hektiſchen 
Marquis, der kein anderes Verdienſt fuͤr 
ſich hatte als ſeine Emigration, — ich habe 
Ihren enthousiasme für die Kunſt ad» 
mirirt au musée français. Sie find 
sans doute ein amateur, ein connois- 
seur!“ ; 

Ich bin ſelbſt Maler, erwiederte Eugen 
fo verbindlich als moglich. Der Marquis 
ſchien dem jungen Deutſchen eine beſondere 
Theilnahme zu widmen, und vermochte im 
Fortgange des Geſpraͤchs Eugen dahin, daß 
dieſer, um einen kleinen Beweis feiner Tas 
lente zu produziren, aus feiner Schreibtafel 
ein Gemälde zog, und es vor dem Mars 
quis auf dem Tiſche ausbreitete. Nach 
einem fluͤchtigen Blicke darauf ſchrie der 


151 


Jranzoſe: Ah! comme je suis ravi! 
— est un tableau de bataille super- 
bel“ Er ließ Eugen, der dieſe Lobfprüche 
ablehnen wollte, gar nicht zu Worte kom⸗ 
men; und durch ſeine Akklamaklon immer 
mehr Menſchen um ſich verſammelnd, rief 
er: „Voyex done mes amis, ce guer- 
rler, expirant son ame héroique: Ce 
chien canard, qui pleurt la mort de 
son maitre! Jamas de ma vie je n'ai 
vu un tableau si frappant!“ 8 

Alles drängte ſich, das Stuck zu ſehen, 
und von mehreren re erfcholl es Durch» 
einander: „Ma foi! C'est touchant! — 
On ne peut pas voir chose mieux 
execute!“ : 

Der junge Maler ſchien ganz nieder 
gedrückt von dem rauſchenden Lobe der 
Pariſer. Ein alliirter Offizier, der bisda⸗ 
hin feine Huldigung der ſchoͤnen Limonas 
diere, ſeiner Landsmaͤnnin, mit ſichtbarem 
Wohlgefallen dargebracht, und des Aufruh⸗ 
res im Saale wenig geachtet hatte, trat 
näher hinzu, und über die Schulter des 
Marquis blickend, rief er: „Alle Teufel! 
Wie komm' ich auf das Papier? Und 
mein Pudel! Wo iſt der Maler?“ 5 

Aller Blicke fielen auf den neuen Ge⸗ 
genſtand der Bewunderung. — „O, C'est 
lui! Cest bien lui!“ riefen die Gäfte, den 
ſtattlichen Preußen anſtaunend. 

Auf den Geſichtern. Eugens und Fer⸗ 
naus drückte ſich freudige Ueberraſchung 
aus. Letzterer nahm zuerſt das Wort: 
Ihr babt Euch, Herr Kamerad, ein Vers 
dienſt um mich erworben. Mich, den Ihr 
todt mähnter, ſuchtet Ibr auf die Nach⸗ 
welt zu bringen. Faſt muß ich's bedauern 
mit dem Leben davon gekommen zu ſein, 
denn das Original bleidt weit hinter der 
Copie zurück, Mein treuer Doro hier 


hat feinen Theil daran! — Herr, — rief 


Fernau, den Maler auf die Schulter ſchla⸗ 
gend, — es freut mich daß Ihr meinen 
Hund mit hinein gebracht habt; der iſt 
mir lieber, als irgend ein Menſch! Ich 
laſſe ihn nicht um alle Schaͤtze!“ 


(Der Beſchlus folst.) 


Maximen und Einfälle. 

Die Welt iſt eine Komoͤdie fuͤr die, 
welche denken, eine Tragödie für die, 
welche fuͤh len. i 

Die beſte Kur der Ehrſucht waͤre, in 
das Innere derer zu ſehen, welche die Ehre 
geben. 

Die Menſchen ſind oft groͤßerer Dinge 
faͤhig, als ſie ausfuͤhren. Sie werden mit 
guten Kredirbriefen in die Welt geſchickt, 
und ziehen ſelten die volle Summe. 


Unter allen Tugenden hat die Dankbar⸗ 
keit das kuͤrzeſte Gedaͤchtniß. Tele 


Sehr zuruͤckhaltende Menſchen find wle 
die alten Emaille» Uhren, der gemalte 
Deckel verhinderte zu ſehen, welche Zelt 
es war. , i 


Man ſtrebt viel ſtaͤrker zu gefallen, wenn 
man einmal mißfallen hat, als wenn man 
ſtets gefällt, und ‚fi einbildet, man muͤſſe 
gefallen. | 


Den meiſten Menfhen heißt Ziel des 
Nachdenkens — die Stelle, mo. fie des 
Nachdenkens müde geworden find, 


Es giebt Spielzeuge für jedes Alter; 
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das Spielzeug alter Leute iſt, Ivon den 
Splelzeugen ihrer Jugend zu ſprechen. 


Dle Wolluſt und Asmodl. 


W. Sieh, unfrer Töchter matter Blick 
Scheucht W Mann 


zuruck: 

Asmodi, hilf, daß unfre Macht nicht 
inke! 

A. Sei unbeſorgt, ich hab' etwas er⸗ 
acht, 

Was Alte jung, Verwelkte bluͤhend 


N macht, 
Und wie der Unſchuld Roth, dem Un⸗ 
erfahrnen lacht. 
W. Gewonnen Spiel! was iſt es? 
A. Schminke. 


Das Epigram m. f 

A. Herr K. hat mir eln Epigramm geſchickt. 

B. Was iſt ein Epigramm? A. Zu dlenen, 
Ein Stich von Floͤhen oder Bienen: — 
Der mag ſich frauen, den es juͤckt. 


Erinnerungen am sten Mal. 


1079. Boleslav der Kühne, Herzog von 
Polen und Schleſien, ermordet den Bi⸗ 
ſchof Stanislav zu Krakau in der Kir⸗ 
che vorm Altar, da er eben von dem⸗ 
ſelben in den Bann gethan worden war. 
Stanislav wird 1254 von Pabſt Gre⸗ 
gor XII. unter die Heiligen verſetzt. 
1242. Herzogin Anna ſchenkt den Bene⸗ 


dictinern zu Oppatowitz in Böhmen ſo 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für 
. Einzeln koſtet das Stück 1 S 


viel von dem Walde Creßobor (Gruͤ⸗ 
au) als fie mit ihren eignen Händen 
darin urbar machen konnen. 

1342. Großer Brand in Breslau. 


143 r. Der i Herzog Konrad IV. von Kanth 


Konrad V. von Oels und Ludwig von 
Ohlau nebſt den Breslauern u. Schweld⸗ 
nigern belagern die Hußiten in Kreuz⸗ 
burg, muͤſſen aber fruchtlos wieder ab⸗ 
ziehen. 

1488. Kongreß zu Hochkirch bei Glogau, 
Herzog Hans von Glogau ſoll ſich mit 
dem König Matthias von Ungarn güͤt⸗ 
lich ausgleichen; doch vergebens. 

1488 ſtarb Friedrich I. Herzog zu Liegnitz. 

1524. Erſte lutheriſche Predigt zu Bunz⸗ 
lau von Jacob Suͤßenbach aus Hirſch⸗ 
berg gehalten. (Sonntag Exaudi.) 

1547. Exploſion des Pulverthurms zu 
Schwiebus durch den Blitz entzuͤn det. 

1748. Geb. zu Seitendorf bei Hirſchberg, 
Schummel, (Joh. Gottlieb) Prof. und 
Prorect. am Eliſabeth zu Breslau. 

1791. Koͤnigl. Confirmation der Privat⸗ 
Feuer⸗Societaͤt. 

1807. Treffen bei Canth. Die Rhein. 
buͤndner (Sachſen) werden von den Preu⸗ 
Ben beſiegt. 


Buch ſtabenraͤthſel. 
Mit F fo ſchwer und drückend, 
Bin ich mit P entzuͤckend 
Mit T entſtellend, ſchmuͤckend. 

6 . 
Auflöfung der Charade im vorigen 
latte; Eintracht. 


ei Wochenſchriſt 10 Sgr. 
r. 


